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melte es darin von Käfern. Sie haben, wenn die Rinde nach
dem Ausnehmen der Käfer wieder ordentlich an das Holz ge-
drückt wird, nächst der längeren Dauer auch noch den Vorzug,
daß die Käfer bei jeglicher Art dcS Aufhebens gut darin haften
bleiben. Herr von Lips wendet keine andere Fangmclhodc mehr

au, als die mit Fangkloben, welche von ihm zuerst angewendet,
nunmehr allenthalben in Obcrbayern sich den Vorzug vor au-
deren Fangmethodeu errungen hat."

Im weitern schreibt uns Herr Revierförfter v. LipS über den

fraglichen Gegenstand: „Ich habe versucht, ihm Fangstangen
zu legen — die so tief im Boden vergraben werden, daß nur
ein schmaler Streifen, wie an einer Wurzel hervorragt und
diese werden von kräftigen ca. 33 —ckl) jährigen Fichten gcnom-,
men, im Safte (Mai) gehauen und auf den neuen gerodeten
oder ungerodeten Schlägen in entsprechender Zahl alle 133—153
Schritte gleich 13 — 12' lang eingegrabcn. Er legt dann auf
der Unterseite seine Brut ab, die Ende September mit der Fang-
stange herausgenommen und durch Verwendung deö Holzes
beseitigt würd. Eine solche 5—6' lange Stange hat mir gegen
333 Stück Larfen geliefert."

Forstliche Motitzeu.

Aus° der Waadt wurde uns über die schwierige Uuter-
scheidung der llinns grislriaca und I'inus lai-icio folgende sehr

verdankenswcrthe Mittheilung gemacht, wobei zugestanden wird,
daß hinsichtlich der beiden Namen einige Verwirrung herrscht.
Es heißt dann aber weiter; „Die östreichische Kiefer gedeiht

übrigens mit Ausnahme des Kalkbodens oder des mir Gesteins-
stücken gemischten (grienigen) Bodens allenthalben schlecht — nur
auf dem Kalkboden gedeiht sie wirklich gut. Es ist in der That
schwierig die beiden Holzarten so zu beschreiben, um selbe nach

ihrem botanischen Charakter von einander unterscheiden zu kön-

ncn, während dieß leicht fällt, wenn man sie beide in ihrer
Jugend neben einander wachsend beobachten kann. Beide haben
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iange Nadeln, aber dic der östreichischen Kiefer sind dunkel-

grüner, geradliniger und stärker. Die Nadeln der IWms In-
rieiv erscheinen in der Jugend ein wenig gekrümmt, gedreht
oder gleichsam verzerrt. — In einem guten Boden krümmt
sich der Stamm der lünus auàiaca säbelförmig, der Schnee

biegt die Zweige herunter und sie nehmen ihre ursprüngliche
Lage nicht wieder an; das ganze Bäumchen nimmt eine un--

förmliche Gestalt an. Die Gnus Zaricio bleibt aufrechr ste-

hend, der Schnee bringt ihr keinen Schaden, wenn er wenig-
stcnS nicht allzulang und in allzugroßen Massen auf ihr liegen
bleibt, auch ist ihr Wachsthum viel lebhafter alö bei jener. Ich
bin überzeugt, daß dieser Baum vorzüglich gut bei unö gedeihen
und uns sehr gute Dienste leisten wirb.

Die RamenS-Verwirrung unter diesen beiden Kiefern-Arten
rührt von der unglücklichen Synonymie der Namen her, indem
die östreichische Kiefer von Endlicher als kinus larialo und
lüiius auslriiwa bezeichnet wurde.

Eine i'inus corsica kennen die Botaniker nicht, eö ist dieß

nur eine Benennung, welche die Gärtner aufgebracht haben,
ich entnehme dieß dem neuesten und besten Werke über die Zapfen-
träger, welches die sämmtlichen bis 1656 bekannt gewordenen

Bemerkung der Redaktion. Sobald die Pflanzung zn eng ist

oder gar eine Saat gemacht wurde, in welchen Fällen die pir»i5 an-
striaca immer sehr schlank in die Höhe schießt, theile ich diese Ansicht,
allein bei etwas weiteren Pflanzungen ist dieß jedenfalls nicht in so

ganz allgcmeineni Maaße der Fall. Davon überzeugten mich

einige 2t> und 30jährige Pflanzungen aus 5 und 6 Fuß Entscrnung, die

in Kloster Ebrach auf sehr gutem Sandboden und im Revier Wolfs-
garten ebenfalls auf gutem Sandboden stehen. Einige 15jährige Exemplare
die unter einer Fichtcnsaat im Leuzhard-Wald vorkommen, sind ebenfalls

von diesem Uebel verschont geblieben. Pflanzungen, die ich ebendaselbst

vor 7 und 8 Jahren ans 5 und 3 Fuß vorgenommen, haben zwar aller-

dingS bei ihrem ziemlichen Höhenwuchs unter den Schneemassen der

letzten Jahre sich etwas gebeugt, allein im Laufe der Sommer vollständig

sich wieder aufgerichtet, so daß nur wenige Ercmplare noch eine Spur
von diesem Ucbclstand an sich tragen. Wie es nun weiter ihnen ergehen

wird — ist freilich noch zu erwarten — denn sie sind zu jung und noch

zu wenig stämmig, um bereits zu einem Schlüsse zu berechtigen.
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Nadelhölzer beschreibt. Die Benennung l>mu« laiicio stimmt
überein bei ?uir. lboisel. I^amb. ISouü, Vcsk. clo Lba???bi-,

lünle, ?cl?c>u?v. 8pacl?, lilncll. und Ivulzlit. lüinius gab ih?

den Nanien I'inasler-, ,Viloi? Linu,^ «ilva^lris mai-itima, ?inu5
»Ilissima Iiort. alig. >?iuu8 lavicin cui'^ieana boil, Gemein-

hin nennt man sie auch lmricio cke Loi-se. — Nochmals wie-
derholc ich, daß cS ein ausgezeichneter und der Verbreitung
würdiger Baum ist. der aber bei der Verpflanzung große Schwie-
rigkciten darbietet, zu deren Ueberwindung das in dem kleinen

Artikel deS Forstjournals Nr, 4 von diesem Jahrgang angcgc-
bene Verfahren nochmals empfohlen werden darf — Die
WeihmuthSkiefer (?in?i8 tUi'nbus) gedeiht sehr gut uns den Ber-

gen. Wir haben mit ihr einen Versuch auf 4000 Fuß Hohe
gemacht, wobei eS auffallend ist, daß die Zürbclkicfer (Uiiuu
cambra), welche mit ihr zu gleicher Zeit angesäet wurde, bei-

nahe eben so schnell wüchsig sich zeigt als die WeihmuthSkiefer,
obwohl das Wachsthum der letzten? ein gutes genannt werden

darf.
Die Linus pinea (Pinie) ist durch ihre eßbaren Früchte

(Pignolcn) als die Kiefer Italiens bekannt und wenn auch in
unserm Klima als Waldbau??? natürlich nicht einführbar, so

dürfte es Sie vielleicht doch intcressiren zu vernehmen, daß ich

vor 34 Jahren ein Stämmchen dieser Holzart (wahrscheinlich
in Jbrem Gartet? oder Landgut au Ocsl pros Vevev?) pflanzte,
das nun bei einer Stammlängc von 30 Fuß einen untern Stamm-
Durchmesser von i5 Zoll hat. Diese Pinie trägt alljährlich
Zapfen, deren Kerne ausgesäet ganz gut keimen," —

Die vorstehenden Ansichten über die Schwarzkiescr finden
wir bestätigt durch einen Bericht deS Forstauditor Bchrenö in

Pfeils britischen Blätter??, 36, Bd, 2, Heft, wo derselbe über den

Anbau der Schwarzkiescr unter anderem folgende Bemerkungen
macht: a) Sie nimmt auf dem trockenen steilen Kalkboden ibrer?

Natürlichen Standort ein, daher sie daselbst einen nachhaltigen
Wuchs zeigen und einen späteren Abtrieb aushalten wird, als
die übrigen Nadelhölzer, namentlich Kiefer und Fichte, Letztere

dürften auf sraglickem Boden kaum als vorbereitende Holzarten
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am Platze sein, k) Die Schwarzkiefer ist eine Lichtpflanze und

verträgt dichten Stand und Schatten noch weniger als die ge-
meine Kiefer, stellt sich aber darum auch frühzeitig sehr licht,
a) Sic widersteht vermöge ihres stammhaften Wuchses und ihrer
Paraboloidform dem Schneedruck kräftiger als die Kiefer. Eine
gegensciiige Erfahrung will man zwar hie und da gemacht

haben, allein es bestätigt diesen Satz eine hierorts noch in jüng-
ster Zeit gemachte Wahrnehmung. Während ein Kiefern-Ort
durch Schneedruck eine Wurzellockerung und ein Umbiegen der

Stämme erlitten, war dergleichen bei der gleichartigen Schwarz-
kiefer nicht zu bemerken, ck) Die ersten Anbau-Versuche wurden
in der Gegend von Holzerode vor U) Jahren gemacht. Die
Versuchsorte bot die Muschel-Kalk-Formation dar, dieses hier
in so großer Ausdehnung und Mächtigkeit vorkommende mitt-
lere Gebilde der TriaSgruppe. Das Gestein, zwar mit hori-
zontaler Schichtung oder geringer Schichten-Neigung, aber

dünnschichtig und stark zerklüftet, enthielt in seiner mechanischen

Wirkung für die Baum-Vegetation nicht ungünstige Momente.
Der Boden war dagegen entschieden der schlechtesten Qualität.
Mager, trocken, flachgründig, steinig, dem Sonnenbrande preis-
gegeben, aller Vegetation bar, spottete er schon seit lange allen

forstmännischen Anstrengungen zu seiner gedeihlichen Kultivirung
mit irgend welcher anbauwürdigen Holzart. Eine dieser Ver-
suchsstcllen befand sich insonderheit aus einem vormals der Acker-

kultur gewidmet gewesenen Kalkboden, welcher, nachdem von
ihm kurz vor seiner Einziehung zum Forstgelänoe alle Ackerkrume

zu anderweitiger Benutzung fortgeschafft worden, jahrelang in
Ermanglung jeglicher Grasnarbe oder sonstigen schützenden Decke

vor den brennenden Sonnenstrahlen im wahren Sinne des

Wortes auSgcdorrt war. Der Erfolg dieser Anbau-Versuche —
durchgehende, mittelst Saat — ist ein sehr verschiedener gewesen.

An einigen Orten sind sie mit dem gewünschten Erfolge gekrönt

worden, an andern gänzlich mißlungen. Als Ursache dieses

Mißlingens wird angeführt, daß man durchgehends die Saat
anwandte, überdieß den Samen in einen zu wenig vorbereiteten,

unverbesserten Boden säete, dem Samen eine zu starke Erdbc-
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deckung gab, weder den austrocknenden Sonnenstrahlen wehrte,
noch dem Vogelfraß vorbeugte, — auch wohl zu alten, nicht
mehr keimfähigen Samen anwandte. —- Die Pflanzung, welche
bei späteren Kulturen in Anwendung kam, mit 1 — 4jährigen
Pflanzen auS Saatschulcn, unter Beifüllung guter Erde in die

Pflanzlöcher in 4—5fußigen Pflanzcn-Abstand hat nach^dortigen
Erfahrungen die besten Resultate ergeben. Neunjährige Schwarz-
kiefer-Pflanzungen auf oben beschriebenem Boden hatten 1—2"
Stammstärke, 4—5" Höhe und lctztjährige Höhetricbe von 1/,
—2 Fuß Länge.

Forst-MebemMtznngen.
Wenn wir im Walde nur Holz erziehen wollten, und ein-

zig und allein die Benutzung desselben im Auge haben ohne
Rücksicht auf alle die verschiedenen Gegenstände, die der Wald
oft ganz unbeschadet der Holzprodukrion zu liefern im Stande
ist — so würden nur uns einen großen Fehler zu Schulden
kommen lassen und wohl mit vollstem Recht träfe uns der Vor-
wurf, daß wir die Zwecke, die dem Walde im Haushalte der
Natur angewiesen sind, nicht gehörig zu würdigen wissen.
Allerdings sind einige der Forst-Nebennutzungen im Ucbcrmaaße
und ohne die den Wald dagegen schützenden Maaßregeln zu be-

achten, zum Unheil der Forste auSgcschlagen und in Folge davon
sind selbe in den Augen mancher Forstleute für immer verpönt,
so z. B. die Weide, das Streurcchen, Grasen, Beerensammcln
und auch der Waldfeldbau, aber eS hieße wahrlich daS Kind
mit dem Bade ausschütten, wenn man wegen den nachthciligcn
Folgen der Uebertreibung und schonungsloser Ausübung einiger
dieser Forst-Nebcnnutzungen — alles verwerfen wollte, was
innert gewissen, Schranken ausgeführt, dem Holzwuchse nichts
schadet — in narionalökonomischer Beziehung aber von erhebst-
chem Werthe sein kann — selbst dann, wenn eö dem Waldbe-
sitzer keinen pekuniären Vortheil bringt, wie z. B. daS Sammeln
von Beeren, Schwämmen, Blüthen, Leseholz u. dgl. m. Es
wäre gewiß von großem Interesse zu erfahren, welche der ver-
schicdenen Nebennutzungen in den verschiedenen Gauen der
Schweiz zur Ausführung kommen, denn vermöge der Eigenthüm-
lichkcit ihrer Terrainformationen, der Volksgewohnheitcn, Bc-
dürfnisse und Einrichtungen wird sich irr dieser Beziehung man-
ches anders gestalten als in andern Ländern. Wir erlauben
uns daher unsere Kollegen aufzufordern uns über die verschie-
denen in den Gegenden ihrer Wirkungskreise vorkommenden
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